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Vorwort


Eine lokal begrenzte Geschichtsschreibung hilft zu sehen, welchen Einfluss die „Große Politik“ aus Berlin bei konkreten Menschen hatte wie z.B. in der anfänglich eher ländlich geprägten Bauerschaft Lengerich-Hohne.


Der Bau einer katholischen Kirche in Intrup (1893) und einer evangelischen Kirche in Hohne (1925) sind ein Indiz, dass nach 1871 mit der einsetzenden Industrialisierung eine Emanzipation vom Stadtzentrum möglich wurde. Aber wie weit reichte das? Welche Traditionen wurden übernommen, welche neuen Trends wurden für den Mikro-Kosmos der Gesamtgemeinde Lengerich gesetzt?


1950 erschien bereits eine Festschrift zum 25-jährigen Bestehen der Hohner Kirche. Sie hat ihren eigenen Charme und wird deshalb hier noch einmal ergänzt und korrigiert abgedruckt. Bei genauerem Hinsehen zeigen sich Einflüsse aus der Kaiserzeit, bzw. aus der Weimarer Republik. Auch die Erfahrungen aus dem 3. Reich und wie sich vor Ort eine Bekennende Kirche formierte wurden gestreift. Auf das Letzterer wird ein weiteres Buch des Herausgebers eingehen.


In diesem Band geht es in erster Linie um Konformität und Widerspruch im lokalen und überregionalen Kontext von Kaiserzeit und Weimarer Republik. Das schließt ausdrücklich die kirchlichen Strukturen ein. Dazu gehört auch, dass ohne Einbeziehung der Lengericher Pfarrkollegen kaum ein geschärfter Blick für das besondere Hohner Profil entstehen kann.


Bei der Recherche wurde das Gemeindearchiv berücksichtigt sowie die unveröffentlichte „Chronik 1893-1979“ von Pfarrer Georg Neuhaus. Eine kirchengemeindliche Engführung galt es allerdings zu vermeiden, weil seit ca. 1890 eine rapide Abnahme des Gottesdienstbesuches feststellbar war. Was in der Kirche vorging, erfuhren viele eher passive Gemeindeglieder erst durch die Zeitung. Leider sind nur wenige Exemplare des „Kreis Tecklenburger Generalanzeigers“ von Louis Ploß erhalten, so dass „Allgemeiner Anzeiger / Lengericher Zeitung“ (Carl Biehl / Nachfolger Hermann Bischof) ein Übergewicht erhalten.


Trotz der zahlreichen Fußnoten ist dieses Buch keine Doktorarbeit. Es ist eher wie ein lesbarer Türöffner zu verstehen mit manchmal flüchtigem Blick, der dennoch hilft zu suchen, was sich bis heute in der Hohner Kirchengeschichte an Resilienz finden lässt.


Mein Dank gilt Dr. Alfred Wesselmann, der die Arbeit ergänzend und korrigierend begleitet hat. Sowie meiner Frau Emmie, die es mit geradezu unglaublicher Geduld ertragen hat, dass ihr Mann trotz Pensionierung monatelang weiter am Schreibtisch saß.


Pfarrer i.R. Harald Klöpper im November 2025









Rückblick auf die Pfarrer Knigge, Kerstein, Meyer


Beim Bau der Hohner Kirche wohnte in Lengerich nur ein Viertel der Bevölkerung im Stadtbezirk (2.247 Personen). In der „Landgemeinde“ waren es dagegen 9.115 Personen. Im Vergleich zu 1890 war das ein Bevölkerungswachstum um 10% in der Stadt gegen 78% in der „Landgemeinde“!1


Dieser Trend zeichnete sich bereits 1901 ab: „Wie zu erwarten war, hat die Gemeinde Lengerich infolge der aufblühenden Kalkindustrie den größten Zuwachs aller Gemeinden des Kreises erreicht… [mit] 1.488 Seelen… Die Vermehrung der Stadt beträgt 14,5%, die der Landgemeinde 21%.“2


Ein noch detaillierterer Blick auf die Stadtteile ergibt folgende Tabelle, welche Stadtteile trotz Weltkrieg und Spanischer Grippe rasant wuchsen:





	

	1907

	1912

	1907-12

	1920

	1912-20

	1907-20





	Stadt, Feldmark

	2.675

	2.698

	0,9 %

	2.595

	-3,8 %

	-3,0 %





	

	

	

	

	

	

	





	Aldrup, Antrup, Exterheide

	1.174

	1.311

	11,7 %

	1.348

	2,8 %

	14,8 %





	Hohne

	2.091

	2.350

	12,4 %

	2.467

	5,0 %

	18,0 %





	Intrup, Niederlengerich

	1.758

	1.947

	10,8 %

	2.124

	9,1 %

	20,8 %





	

	

	

	

	

	

	





	Ringel

	739

	768

	3,9 %

	781

	1,7 %

	5,7 %





	Settel

	400

	449

	12,3 %

	429

	-4,5 %

	7,3 %





	Schollbruch

	425

	471

	10,8 %

	423

	-10,2 %

	-0,5 %





	Wechte, Haus Marck

	824

	875

	6,2 %

	856

	-2,2 %

	3,9 %





	Summe:

	10.086

	10.869

	7,8%

	11.023

	1,4 %

	9,3 %







Gegen den reichsweiten Trend wuchs in Lengerich also die „Landgemeinde.“ Dies galt besonders für Aldrup, Antrup, Hohne, Intrup, Niederlengerich, während die Innenstadt schrumpfte. Grund waren die Zuzüge von Arbeitern der Kalk- und Zementindustrie und von Eisenbahner.n Sie brachen das bürgerliche, protestantische Lengerich auf.
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https://www.statistischebibliothek.de/mir/servlets/MCRFileNodeServlet/DEAusgabe_derivate_00001356/Wirtschaft_und_Statistik-1933-23.pdf






So kam mit den Arbeitern nicht nur der Katholizismus nach Lengerich3, sondern es kbildete sich auch eine Adventistengemeinde.4 Der neben der Kirche sonst von 17 Schützen- und zwei Kriegervereinen gestaltete Sonntag war nach 1918 mit dutzenden weiteren Clubs und Vereinen zu teilen.


Schon vor dem 1. Weltkrieg hatte sich das gesellschaftliche Leben wesentlich erweitert über die vertrauten Feiern von Krieger-, Schützen-, Turn-, Feuerwehr- und Männergesangsvereinen hinaus. Selbst ohne irgendeine Vereinsmitgliedsschaft gab es zunehmend Gelegenheiten, sich individuell bei Theater-, Kino-, Konzert-, Circus-, Kirmes-Veranstaltungen zu amüsieren.


Und die Kirche? Mit Bezug auf Römer 12 könnte man den Kern des Pfarrberufs auf „Lehren, Mahnen, Trösten“ verkürzen.


Zur Zeit von Pfarrer Bossart5 hatte es noch den Brauch des „Hausbesuchs“ gegeben. Der Reiseverlauf wurde sonntags im Gottesdienst abgekündigt mit der Erwartung, dass die Hausgemeinschaften („Gesinde und Herrschaft“) an der Straße auf die Ankunft des Pfarrers warteten. Nach einer kurzen Andacht fragte der Pfarrer die Knechte und Mägde nach ihrem Konfirmationsspruch und wie lange sie etwa an den Schützenfesten teilgenommen hätten mit entsprechenden Ermahnungen. Vor dem Gesinde wurde die Herrschaft nie ermahnt.


Bei den Fabrikarbeitern unterblieben diese Hausbesuche, weil die tagsüber arbeiten mussten.5
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Warten auf den Pfarrer? Familie Horstkotte an der Lienener Str. 169 (um 1893)






Alle drei Lengericher Pfarrer stammten aus dem vorindustriellen Zeitalter und kamen folglich aus dörflichem bis kleinstädtischem Milieu.6 Kaiser Wilhelm I kannten sie, den Krieg von 1870/71 aber nur vom Hörensagen. Groß geworden waren sie mit dem Enkel, Kaiser Wilhelm II7, der 1888 mit 29 Jahren den Thron bestieg und somit zu ihrer Altersgruppe gehörte.


Mit ihm hatten sie den Aufstieg von einer Agrarnation zur größten Industrienation Europas erlebt. Deutschland exportierte nicht mehr Menschen, sondern Maschinen und Produkte aus der chemischen und der Elektroindustrie. Stolz blickten die Deutschen auf sich, eine große Kriegsflotte und mit ihrem Kaiser sogar auf neue Kolonien in Asien und im Pazifik. Rassistische Ideen kamen auf, dass der wirtschaftliche Aufschwung mit besonderen Charakter- und Bluteigenschaften der Deutschen zu tun haben könnte.


1891 erhielten Pfarrer Meyer und 1895 Pfarrer Kerstein ihre Pfarrstellen, Pfarrer Knigge erst1906. Besonders die ersten beiden erlebten vor Ort die Einführung von Telefon, Fotografie, Gasversorgung, Eisenbahnlinien, Elektrizität, Wochenmarkt, gepflasterten Straßen, Kanälen in der näheren Umgebung. Flugapparate, Zeppeline kreisten über der Stadt.8 Kegel-. Eislauf-, Rodel-, Rollschuhbahnen9 kamen hinzu. „Große Volksbelustigung à la Prater“10 wurden angepriesen und mehr als ein Zirkus lockte nicht nur zum Stöppelmarkt, sondern auch nach Hohne.11 Hinzu kamen „Völkerschauen,“12 Fahrrad- und sogar „Auto-Korso-Fahrten,“13 die am Sonntag, dem einzig freien Arbeitstag, bestaunt werden konnten. Die Menschen von Hohne und Lengerich zeigten also einen deutlichen Appetit auf eher städtische Attraktionen oder „Lustbarkeiten“, wie man damals sagte.


Der Allgemeine Anzeiger reimte:




„Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und Lengerich ist für Neuerungen nicht abgeneigt." 14
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1894








[image: ]


Patriotisch geschmückt mit Flagge und Bildern des Kaiserpaars (1900)
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Idealisierte Straßenszene 1900
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1894
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1909
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1909








[image: ]


1903
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1913






Für die Lengericher Pfarrer waren die Neuerungen aber eher ein Gräuel, galt doch lange Zeit die Stadtkirche als unverzichtbarer Mittelpunkt zumindest des sonntäglichen Lebens. Die Nähe zum Rathaus, sowie der Brauch, nach dem Gottesdienst auf dem „Verkündstein“ am Rathausplatz die amtlichen Nachrichten zu verlesen, unterstrichen das. Nicht nur die Gastwirtschaften waren sonntags geöffnet, sondern auch die Läden außer während des Vormittags- und Nachmittagsgottesdienstes.15


Mehr oder weniger konnte aber bereits ab 1890 festgestellt werden, dass trotz Zuzug die Bevölkerung sonntags andere Ziele anstrebte. Nicht nur die Innenstadt, sondern auch die Gottesdienste wurden weniger besucht.


Die Pfarrer reagierten: An der „Neuen Straße“ errichten sie 1897 als „Vereinshaus GmbH“ ein für damalige Zeiten recht repräsentatives Gebäude für die „Veranstaltungen der Inneren Mission in unserer Gemeinde, wie Sonntagsschule, Kinderschule, Jünglings- und Jungfrauenverein.“16 Für den nun dort stattfindenden Konfirmandenunterricht zahlte die Kirchengemeinde Miete.17
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Vereinshaus Schulstr. 52 (1897)






Angesichts der vielen Kinder und Jugendlichen in der Stadt war die Teilnahme aber eher mäßig: so wird von 20 Jungen und 50 Dienstmägden berichtet in einer Zeit, als ein Konfirmandenjahrgang auch schon einmal über 300 Jugendliche stark sein konnte.18
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Pfarrer Kerstein mit 43 Konfirmandinnen






Eine nächste Maßnahme wurde ergriffen: Mehr Personal sollte die Lösung sein: Von 1901- 03 wurde der „Hilfs-“ Pastor Rudolph Gustav Friedrich Philipps19 angestellt. Aufgabe: Jugendarbeit in der Stadt und Versorgung der Wechter Landbevölkerung. 1903 wurde er aber bereits vom Konsistorium abberufen nach Ochtrup.


Zusätzlich kam es in der Stadtkirche zu drastischen Modernisierungen. Mit dem Einbau einer Heizung, neuen Kirchenfenstern, einer dekorationsverliebten Bemalung, Gasbeleuchtung, der Anschaffung von zwei weiteren Glocken sollte die Stadtkirche zwischen 1890 und 1910 aufgewertet werden. Vergeblich. Was war nur los?


Bis 1918 waren die Pfarrer Staatsbeamte gewesen und galten als sozial anerkannte Respektpersonen.
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Stadtkirche 1911






Welch ein Wandel sich aber in den letzten Jahren des Kaiserreiches vollzogen hatte, beschreibt Superintendent Meyer auf der Synode vom 10.9. 1919 so:


„Macht haben wir über die Menschen nur so viel, als sie uns durch die Kraft des Wortes Gottes verblieben ist. Wir werden darum mehr als je zuvor wie der Apostel Paulus schön mit den Leuten fahren müssen und sie weniger durch Ordnung und Gesetz als durch anhaltendes Bitten und helfende Liebe zu gewinnen suchen.“20


Was sich hier als Neuerung andeutet, ist ein ungewohnter Kontakt auf Augenhöhe. Das unterscheidet sich deutlich von dem alten Pfarrdienst, als weisungsbefugte Staatsbeamte Anweisungen geben konnten. Sie wussten sich allerdings gerade darin von Kirche und Regierung berufen und bejahten ihren Dienstauftrag, zu dem es gehörte, in der Bevölkerung „unwandelbare Treue gegen Kaiser und Reich... unter Führung des preußischen Herrscherhauses" zu fördern.21


Bei der Einweihung der Rektoratsschule22 (1906) hatte Superintendent Meyer noch selbstbewusst zum Ziel aller Erziehung erklären können:


„Nur in Christi Nachfolge ist es möglich, Gott zu dienen, nur in seinem Geiste wird ein junges Herz so fest, dass es den Versuchungen der Welt widerstehen und in treuer Pflichterfüllung beharren kann…


So muß denn das letzte Ziel aller echten Jugenderziehung die Erziehung zur Gottesfurcht und Frömmigkeit sein und diese ist auch die Grundlage der rechten Vaterlandsliebe. Wo die Gottesfurcht schwindet, da schwindet auch Vaterlandsliebe und Königstreue; wir sehen es in unserer Zeit nur allzu deutlich.


Wo aber die Ermahnung des Apostels ‚Fürchtet Gott‘ zu ihrem Rechte kommt, da achtet man auch auf die anderen damit verbundenen Mahnungen: ‚Ehret den König, habt die Brüder lieb.‘“23


Aber bereits auf der „Reformationsjubelfeier“ (1917) in Tecklenburg ahnte Superintendent Meyer, dass eine Zeitenwende anstehen könnte:


„Ihr Männer der Arbeit, die ihr – wenn mich nicht alles trügt – in der Zukunft großen Einfluß auf das Geschick und die Führung des deutschen Volkes haben werdet, bleibt euch eurer großen Verantwortung bewußt und haltet auch einen weiten Blick, frei von Sonderinteressen.


Luther und Bismarck seien unsere Vorbilder im echten Glauben und in treuer Vaterlandsliebe… Wir wollen nicht nur mit den Lippen, sondern mit dem Herzen bekennen: Deutschland, Deutschland über alles! und wider alle Feinde von außen und innen um unseren Kaiser scharen.“24


Einen kurzen Augenblick blitzte auf, dass es zwischen ihm als Vertreter des wohlsituierten Bürgertuns und den Arbeitern einen Interessenkonflikt geben könnte. Mit Luther und Bismarck wurde dies aber sogleich wieder umgebogen mit dem Ziel einer nationalen „Volksgemeinschaft“ als Gegenbild zur modernen von Konflikten und sozialen Gegensätzen geprägten Gesellschaft.25


Auffällig ist auch, dass sich die Arbeiter „um unseren Kaiser scharen“ sollen26 und nicht „unter“ ihn. Gegen alle das Herrscherhaus stabilisierende Kriegspropaganda schimmerte eine drohende Krise des Kaisertums durch.


Aber auch das wird gleich wieder beiseite geschoben. Am 1.8. 1917 hatte Papst Benedikts XV. den Friedensappel „Dès le début“ verschickt. Für den Präsidenten Wilson antwortete der Staatssekretär Robert Lansing am 27.8. 1917: Für ihn stelle sich die Frage, wie vertrauenswürdig eine deutsche Regierung am Verhandlungstisch wäre. Bisher hätte sie zu viele Vereinbarungen gebrochen.27 Er differenziere sehr wohl zwischen dem Volk und seinem „rücksichtslosen Herrscher“, der bei seinen Weltbeherrschungsplänen verantwortungslos vorgehe. Wie dieses „großartige Volk“ zu solch einem Herrscher komme, ginge ihn nichts an, aber diesem Herrscher dürfe man das Weltgeschehen nicht mehr überlassen:


„The object of this war is to deliver the free peoples of the world from the menace and the actual power of a vast military establishment controlled by an irresponsible government which, having secretly planned to dominate the world, proceeded to carry the plan out without regard either to the sacred obligations of treaty or the long-established practices and long-cherished principles of international action and honor… This power is not the German people. It is the ruthless master of the German people. It is no business of ours how that great people came under its control or submitted with temporary zest to the domination of its purpose; but it is our business to see to it that the history of the rest of the world is no longer left to its handling.“


Robert Lansing legte großen Wert auf eine durch das Volk abgesicherte, demokratische Beteiligung bei der Abfassung eines Friedensvertrags:


„We cannot take the word of the present rulers of Germany as a guaranty of anything that is to endure, unless explicitly supported by such conclusive evidence of the will and purpose of the German people themselves.“ 28


Am 2.9.1917 erfuhr Superintendent Meyer von der Antwortnote.29 Empört nutzte er am 12.9. ein von Landrat Belli organisiertes Treffen auf Kreisebene und verfasste ein geharnischtes Telegramm an Präsident Wilson:


„105 deutsche Männer beider Konfessionen des Kreises Tecklenburg legen entschiedene Verwahrung ein gegen den frechen und kläglichen Versuch des Präsidenten Wilson, zwischen der kaiserlichen Regierung und dem deutschen Volke Feindschaft zu stiften.


Wir verbitten uns, dass ein Mann, der in heuchlerischer Weise sich den Schein gab, der Menschheit den Frieden geben zu wollen, in Wirklichkeit aber den Krieg geschürt und verlängert hat,30 sich in die innerdeutschen Angelegenheiten einmischt.


Solch eine freche Anmaßung kann bei uns keine andere Wirkung haben, als dass wir um so treuer zu unserem Kaiser und seiner Regierung stehen und in dem Kampf mit unseren Feinden durchhalten bis zu einem Frieden, der unsere Grenzen sichert, und es für alle Zeiten verhindert, dass neidische und haßerfüllte Feinde von allen Seiten über uns herfallen, um deutsche Art und deutsches Wesen in der Welt zu vernichten.


Heil Kaiser und Reich!“31


Auf der ersten Synode nach dem verlorenen 1. Weltkrieg waren die Töne wieder verhaltener. Superintendent Meyer trug am 8.1. 1919 vor:32


„Als wir das letzte Mal am 28. August [1918] tagten, glaubten wir trotz der schwierigen Lage unseres Volkes noch der festen Hoffnung sein zu dürfen, dass der Krieg ein gutes Ende finden und uns einen ehrenvollen Frieden bringen werde. Wir haben uns darin gründlich getäuscht. Schon im Sommer stiegen dunkle Wolken der Mutlosigkeit und Unzufriedenheit am Himmel unseres Volkes auf und ballten sich immer schwärzer zu drohenden Gewitterwolken zusammen.


Und dann brach, ehe wir uns versahen, das Gewitter los, und der Novembersturm der Revolution legte in wenigen Tagen das ganze deutsche Reich in Trümmer. Der Kaiser mußte abdanken und ins Ausland flüchten… und wir mußten Waffenstillstandsbedingungen eingehen, die uns ehr- und wehrlos der Rachsucht und dem Haß unserer Feinde preisgaben.33


Wer wollte es uns da verargen, dass wir mit tiefem Weh im Herzen und Tränen in den Augen am Grabe des Deutschen Reiches standen, das ein halbes Jahrhundert in der Welt so hoch in Ehren stand und eine so glänzende Rolle unter den Völkern der Erde spielte. Wer will es uns verdenken, dass wir unseren Kaiser nicht vergessen können und in Wehmut eingedenk bleiben der großen Verdienste, die er und das ganze Haus der Hohenzollern sich um unser Volk erworben haben. Derselbe Gott, der so deutlich zu uns geredet hat in den Tagen der Siege und Ruhmestaten, redet nun zu uns mit der Posaune des Gerichts.“


Superintendent Meyer erweist sich damit als Anhänger der Dolchstoßlegende. Die katastrophale Lage in Schützengräben und bei der Versorgung der Bevölkerung verklärte er im selben Atemzug zu einem geradezu frühlingshaften Aufbruch.


Verständnislos beschrieb er deshalb auf der Synode am 10.9. 1919 die Veränderungen bei den rückkehrenden Soldaten. Er hatte erwartet, dass sie als strahlende Sieger als „ein Salz und ein Segen in unseren Gemeinden“ wirken würden.


Stattdessen kamen sie „aber ohne Ordnung in zügellosen zum Teil verwilderten Scharen“ zurück:


„Mit tiefer Trauer mußten wir sehen, wie zahlreiche… anstatt ihres christlichen Glaubens eine gottlose Weltanschauung mitgebracht hatten. Leider haben sie den sittlich-religiösen Zustand der Gemeinden… noch mehr verschlechtert.“34


Superintendent Meyer ist kein Einzelfall bei der Fehlinterpretation, wie Deutschland „jählings von der höchsten Höhe deutscher Macht und Herrlichkeit in die tiefste Tiefe nationaler und kultureller Ohnmacht hinabgeschleudert“ wurde. Mit Bezug auf die Kirche forderte er trotzig:


Wir sind „getrost, auch wenn die Zukunft, wie zu erwarten, eine Massenflucht aus der Kirche bringen sollte. Was schadet es, dass die toten Glieder abfallen, wenn die Zurückbleibenden dadurch mehr Bewegungsfreiheit und Lebensfreudigkeit bekommen… Darauf schließen wir unsere Reihen fester zusammen… [Wir wollen] von neuem geloben, dem Herrn und seiner Gemeinde treu zu sein bis an den Tod.“35


Statt die Moderne verstehen zu lernen, schottete er sich gegen sie ab. Eine erneute Milieu-Verengung wurde dadurch eingeleitet, zumal seine Kollegen Kerstein und Knigge durch ihr Engagement für die DLVP und die christlichen Arbeitervereine höchstens für konservativ geprägte Arbeiter akzeptabel waren.


Sehr weitsichtig war diese Einstellung nicht, wenn gleichzeitig öffentlich diskutiert wurde, mit den Adel auch die Kirchen für ihre Komplizenschaft bei der Kriegstreiberei zu enteignen.


Stattdessen forderte die Synode einstimmig, dass ihr für die während der Kaiserzeit treu geleisteten Dienste eine Abfindung zustände:


„Sieht sich der Staat nicht in der Lage, der Kirche dauernd die ihr gezahlten Zuschüsse weiter zu zahlen, so müssen wir fordern, dass er der Kirche… eine angemessene Abfindung (Dotation) zahlt. Solche Forderung halten wir für gerecht, weil der Staat… eine Dankespflicht gegenüber der Kirche


zu erfüllen hat, die Jahrhunderte lang dem Staatsganzen treu diente.“36


Eine vom Hohner Pfarrer Fiebig auf der Synode gehaltene und als Flugblatt gedruckte Ansprache mit evtl. anderen Tönen ist bis heute leider nicht auffindbar.


Welche Blüten Kaiserkult und Patriotismus treiben konnten, zeigte sich bereits 1909 bei der Einweihung der Hohner Kaisereiche. Da standen die Kriegervereine stramm, selbst wenn es nur die Gipsbüste des Kaisers war.
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Einweihung der Hohner Kaisereiche 22.8. 1909 mit Amtmann Muermann und Kriegervereinen. Interessanterweise dreht Amtsmann Muermann bei seiner Ansprache den Bürgern den Rücken zu und wendet sich ausschließlich an die Kriegervereine.






Die wiederholten Aufforderungen der Pfarrer zur Kaisertreue waren auf fruchtbaren Boden gefallen. So schrieb eine Lokalzeitung eigenständig zur Konfirmation 1913:


„Das ist’s was unser Staat, unsere Kirche, was unsere Zeit heute brauchen: treue, feste Menschen, die mit heiligem, sittlichen Ernst das festhalten und bewahren, was ihnen als das höchste Gut unserer Nation anvertraut ist: Gottvertrauen und Vaterlandsliebe.“37





1 LZ, 20.7.1925. 1890 zum Vergleich: Stadt 2.040, Landgemeinde 5.126, Vgl. LZ, 13.12.1890 .


2 LZ, 5.2.1901.


3 Schon 1893 erfolgte der erste Kirchbau an der Lienener Str. 15. Von hier aus erfolgte u.a. auch die seelsorgerliche Betreuung der italienischen Saisonarbeiter.


4 Im Obergeschoss der Bahnhofstr. 43, vgl. LZ, 31.8.1925.


5 Er war bis 1895 in der Kirchengemeinde Lengerich.


5 Vgl. Neuhaus 1,3., S. 46.


6 Rudolph Meyer, geb. 16.9.1855 (Ibbenbüren), Oskar Knigge, geb. 10.2. 1865 (Porta Westfalica), Karl Kerstein, geb. 31.12.1865 (Tecklenburg).


7 *27.1. 1859.


8 Vgl. LZ, 4.6. 1912.


9 Kegelbahn: vor 1888, vgl. AA, 25.8.1888 - Eislaufbahn: vgl. LZ, 23.10.1908 ,


Rollschuhbahn: vgl. LZ 22.11.1909 - Rodelbahn: vgl. LZ, 12.1. 1912


10 LZ, 9.4. 1909.


11 Vgl. LZ, 22.3. 1910 .


12 AA, 22.08. 1891


13 LZ, 28.3. 1913.


14 AA, 20.7. 1901.


15 Die Gottesdienste nachmittags hatten den Heidelberger Katechismus zur Grundlage. Zu den sonntäglichen Ladenschlusszeiten vgl. LZ 3.8. 1898.


16 Verantwortlich zeichneten die beiden Pfarrer sowie die Presbyter Hermann Hölscher und Florens Windmöller, vgl. LZ, 7.3. 1896, 3.6. 1899. Das Haus wurde 2025 abgerissen.


17 Vgl. Neuhaus 1,1., S. 33.


18 Vgl. LZ, 18.3. 1913.


19 *19. Dez. 1869, Opherdicke.


20 Vgl. Neuhaus 1,3., S. 6.


21 LZ, 15.1. 1896


22 Die weiterführende Schule befand sich an der Schulstr. (gegenüber Nr. 66) und war bis zum 1.10. 1904 eine evangelische Stiftung.


23 LZ, 21.7. 1906, vgl. 1. Petrus 2 (Luther-Bibel 1912):


13 Seid untertan aller menschlichen Ordnung um des Herrn willen, es sei dem Könige, als dem Obersten, 14 oder den Hauptleuten, als die von ihm gesandt sind zur Rache über die Übeltäter und zu Lobe den Frommen.


15 Denn das ist der Wille Gottes, daß ihr mit Wohltun verstopfet die Unwissenheit der törichten Menschen, 16 als die Freien, und nicht, als hättet ihr die Freiheit zum Deckel der Bosheit, sondern als die Knechte Gottes.


17TTut Ehre jedermann, habt die Brüder lieb; fürchtet Gott, ehret den König! 18 Ihr Knechte, seid untertan mit aller Furcht den Herren, nicht allein den gütigen und gelinden, sondern auch den wunderlichen. 19 Denn das ist Gnade, so jemand um des Gewissens willen zu Gott das Übel verträgt und leidet das Unrecht.


24 LZ, 21.8. 1917.


25 Vgl. wikipedia, https://de.wikipedia.org/wiki/Volksgemeinschaft


26 Eine Redewendung, die erst im Januar 1917 auftaucht.


27 Eine wichtige Rolle spielt dabei der am 1. Februar 1917 begonnene uneingeschränkten U-Boot-Krieg, der auch Handels- und Passagierschiffe aus neutralen Staaten angriff.


Einen Monat vorher, am 16. Januar 1917, hatte der deutsche Staatssekretär Arthur Zimmermann Mexico vorgeschlagen, an der Seite Deutschlands zu kämpfen. Als Belohnung sollte Mexico die US-Staaten Texas, Neumexiko und Arizona zurück erhalten.


28 Letter of Reply to the Pope, 27.8.1917, vgl.


https://www.presidency.ucsb.edu/documents/letter-reply-the-pope


29 Die LZ druckte eine gekürzte und teilweise entstellende Version, vgl. LZ, 2.9. 1917


30 Ziel des uneingeschränkten U-Boot Kriegs: Großbritannien durch Abschneiden vom Seehandel innerhalb von 5 Monaten zur Kapitulation zu zwingen. Stattdessen können mit der Hilfe der USA große Schiffsgeschwader gebildet werden, die für die U-Boote schwer angreifbar waren.


31 LZ, 13.9. 1917.


32 Neuhaus 1, 3., S. 4.


33 Ähnlich begründete Adolf Hitler bereits am 14. Oktober 1933 den Austritt aus dem Völkerbund und damit auch aus der Genfer Abrüstungskonferenz. Eine nachgeschobene Volksabstimmung am 12. November 1933 ergab eine Zustimmung von rund 95 Prozent der Wahlberechtigten.


34 Neuhaus 1, 3., S. 7.


35 Neuhaus 1, 3., S. 6.


36 Neuhaus 1, 3., S. 5.


37 LZ, 18.3.1913.
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